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Grundsatzerlass Leseerziehung'

Praambel

Unterrichtsprinzipien tragen zur Verwirklichung jener Bildungs- und Erziehungsaufgaben bei,
die nicht einem Unterrichtsgegenstand oder wenigen Unterrichtsgegenstinden zugeordnet wer-
den, sondern die fiacheriibergreifend im Miteinander vieler oder aller Unterrichtsgegenstinde
wirksam werden. Die Umsetzung der Unterrichtsprinzipien erfordert eine Koordination der
einzelnen Unterrichtsgegenstinde unter Nutzung vieler Querverbindungen.

Bildungs- und Erziehungsauftrag der osterreichischen Schule ist es, der Leseerziehung in allen
Unterrichtsgegenstinden in allen Schularten und auf allen Schulstufen in Verbindung mit den
anderen Unterrichtsprinzipien besondere Bedeutung zu geben. Lesen meint in diesem Zusam-
menhang das verstehende Verarbeiten von Texten, in denen Schrift allein oder in Verbindung
mit multimodalen Elementen (Bild, Logo, Tone, Film etc.) auftritt. Lesen fordert den Erwerb
und die Verwendung von Sprache in ihrer Funktion als Medium des Denkens, des Informati-
onsaustausches und der Gestaltung von Beziehungen.

Leseerziehung als die Vermittlung von Textrezeption und Textproduktion ist ein integrierender
Bestandteil der Grundschule und ein wesentlicher Bestandteil einer umfassenden Sprachfor-
derung. Sie ist eine zentrale Bildungs- und Lehraufgabe des Unterrichtsgegenstandes Deutsch;
sie ist dartuber hinaus in allen Schularten, auf allen Schulstufen und Unterrichts-gegenstanden
sowie in den Lehrplidnen als Unterrichtsprinzip festgelegt.

Lesekompetenz muss nach dem Erwerb der basalen Lesefertigkeiten auch domanenspezifisch
(im Deutschunterricht) bzw. fachspezifisch (in allen Unterrichtsgegenstinden) erworben und
weiter entwickelt werden. Leseerziehung unterstiitzt den Lern- und Entwicklungsprozess, der
sowohl auf der Ebene der Lesemotivation als auch auf der Ebene der Lesekompetenz konti-
nuierlich begleitet werden muss. Uberlegungen zur Leseerziehung sind integrativer Bestandteil
beim Entwickeln von Lehrinhalten.

Lesen ist einer der wesentlichen Kompetenzbereiche in den Bildungsstandards. Die OECD-
PISA-Studie definiert Lesen als »Basiskompetenz fiir eine befriedigende Lebensfihrung in
personlicher, beruflicher und gesellschaftlicher Hinsicht sowie fiir eine aktive Teilnahme am
gesellschaftlichen Leben«. Lesekompetenz ermoglicht es den Schulerinnen und Schiilern,
Texte unterschiedlicher Art in ihren Aussagen, ihren Absichten und in ihrer formalen Struktur
zu verstehen, sie in einen groferen sinnstiftenden Zusammenhang einzuordnen sowie in der
Lage zu sein, Texte fiir verschiedene Zwecke sachgerecht und zielgerichtet zu nutzen und zu
produzieren.
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1 Aufgaben der Leseerziehung

Leseerziehung betrifft alle Unterrichtsgegenstiande; sie unterstiitzt den Lern- und Entwicklungs-
prozess. Lesekompetenzen miissen den individuellen Voraussetzungen der Schiilerinnen und
Schiiler (z.B. Beriicksichtigung von soziokultureller und lebensweltlicher Heterogenitit,
Mehrsprachigkeit und Interkulturalitit) entsprechend differenziert erworben werden. Auf die
diagnostische Abklarung muss die Entwicklung der jeweils erforderlichen Fordermafsnahmen
folgen. Lesekompetenz entwickelt sich tiber Stufen, diese bedingen einander aber und kénnen
nicht isoliert vermittelt werden.
Folgende Kompetenzen kénnen unterschieden werden:
= Basale Lesekompetenz (Wort- und Satzebene) als die Fahigkeit, auf Wort- und Satzebene
— sicher, genau und flissig zu lesen und
- einfache Verkntipfungen herzustellen.
= Kognitive Lesekompetenz als die Fihigkeit,
— Texte mit unterschiedlicher Linge, Komplexitit und unterschiedlichem Inhalt sinner-
fassend und sinngestaltend zu lesen und
— aus Texten zu lernen und Wissen zu erwerben.
= Motivationale Kompetenz als die Fahigkeit und Bereitschaft,
— sich selbststandig geeignete Texte verfugbar zu machen und
— sich mit Lesestoff kognitiv und emotional auseinander zu setzen und sich zu
involvieren.
= Reflexive Kompetenz als die Fahigkeit, sich mit Texten kritisch und/oder kreativ ausein-
ander zu setzen und sie zu kommentieren, zu bewerten, zu beurteilen, zu bearbeiten und
zu vergleichen.
*  Kommunikative Kompetenz als die Fihigkeit und Bereitschaft, sich tiber Gelesenes und
mit Hilfe von Texten mit anderen Personen auszutauschen.

2 Kriterien zur Umsetzung der LeseférdermaBnahmen

= eine positive Lesekultur und Leseatmosphare innerhalb der Klasse und an der Schule schaffen,

= standortspezifische Leseprogramme mit gemeinsamer Koordination aller Aktivititen und
didaktischer Mafinahmen entwickeln und realisieren,

= das soziale Umfeld der Schiiler und Schiilerinnen mit einbeziehen (z.B. Family Literacy),

= nach soziokulturellen sowie alters- und entwicklungsspezifischen Voraussetzungen
differenzieren,

= individuelle, z. B. genderspezifische, Leseinteressen berticksichtigen und fordern,

= Lesestrategien bewusst machen und eintiben,

= mit Texten kreativ arbeiten und den Transfer zu anderen Medien- bzw. Ausdrucksformen
(z.B. Musik, Bildende Kunst, Darstellende Kunst) herstellen,

= altersaddquate Kinder- und Jugendmedien einsetzen und zu anspruchsvoller Literatur
hinfiihren,

= analoge und digitale Medien kritisch und selektiv rezipieren,

= die multimediale Schulbibliothek in den Unterrichtsalltag integrieren (z.B. Lesen, Recher-
chieren und Forschen),

= Leseprobleme frithzeitig erkennen, individuelle Forderstrategien ausarbeiten und anwen-
den sowie

= mit Lese- und Literaturinstitutionen, offentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken
und anderen Netzwerkpartnern zusammenarbeiten.



3 Bestandteile des Erlasses

Der Grundsatzerlass besteht aus der Priambel und einer Darstellung der Aufgaben der
Leseerziehung und der Kriterien zur Umsetzung der LesefordermafSnahmen sowie aus den
Erlduterungen.

4 Anwendung des Erlasses

Die Umsetzung dieses Erlasses an den Schulen ist in padagogischen Konferenzen zu erarbeiten
und vorzubereiten. Die Landesschulriate/der Stadtschulrat fiir Wien, die Rektorate der Pada-
gogischen Hochschulen sowie die Praxisschulen und die Direktionen der Zentrallehranstalten
werden davon in Kenntnis gesetzt und um geeignete Bekanntgabe in ihrem Wirkungsbereich
ersucht. Uberall dort, wo von Lehrerinnen und Lehrern die Rede ist, gilt dies auch im Rahmen
der schulischen Tagesbetreuung und auch fiir die dort eingesetzten Erzieherinnen und Erzieher.

Um die im Erlass genannten Aufgaben zu erfillen, ist eine Zusammenarbeit der Lehrerinnen
und Lehrer mit unterstiitzenden Expertinnen und Experten der Padagogischen Hochschulen,
der Universititen und einschlagigen aufSerschulischen Institutionen, (Schul-)Bibliotheken usw.
erforderlich.

Die Aufnahme der Inhalte und Zielsetzungen des Grundsatzerlasses in die Aus-, Fort- und Wei-
terbildungskonzepte der Pidagogischen Hochschulen und Universitiaten sowie der Bildungs-
anstalten fur Kindergartenpadagogik und der Bildungsanstalten fiir Sozialpadagogik ist ein
zentraler Beitrag zur Verbesserung der Lesekompetenzen der Schiilerinnen und Schiiler.

Bei allen Pidagoginnen und Piddagogen sind in der Aus-, Fort- und Weiterbildung die entspre-
chenden Kompetenzen und Haltungen zu entwickeln, die es ihnen ermoglichen, wirksame
Mafsnahmen zur Leseforderung (siehe Darstellung in den Erlduterungen) zu setzen.

Es wird explizit darauf hingewiesen, dass der gegenstindliche Erlass in einem engen Zusam-
menhang mit anderen relevanten Erlassen fiir Pidagogische Angelegenheiten (z.B. Information
zum muttersprachlichen Unterricht, Grundsatzerlass zur Medienerziehung, Schulbuch-Erlass,
Buchklub-Erlass, Grundsatzerlass zur Begabtenforderung, Grundsatzerlass » Ganzheitlich-kre-
ative Lernkultur in den Schulen«, Richtlinien fiir die Anwendung von Forderplanen, Richtli-
nien fiir Differenzierungs- und Steuerungsmafinahmen im Zusammenhang mit der Feststellung
des sonderpiadagogischen Forderbedarfs, Schulbibliotheken, Stirkung der Lesekompetenz
der Hauptschulen, Leistungsbeurteilung bei Lese-Rechtschreibschwiche bzw. Legasthenie) in
deren jeweils geltender Form zu verwirklichen ist.

Der Erlass wird im Ministerialverordnungsblatt veroffentlicht.



Erlauterungen zum
»Grundsatzerlass zum Unterrichts-
prinzip Leseerziehung«

Im Jahr 1999 war mit GZ 29.540/0004-V/3¢/1999 am 25. Mirz 1999 vom Bundesministerium
fiir Unterricht, Kunst und Kultur der Grundsatzerlass zur Leseerziehung, welche ein Unter-
richtsprinzip darstellt, zuletzt veroffentlicht worden.

Auf Grund der Dynamik der Veranderungen der letzten 13 Jahre, insbesondere hervorgerufen
durch die Entwicklung der neuen Medien, ist die Uberarbeitung des Grundsatzerlasses als
ein breit angelegter, partizipatorischer Prozess organisiert worden: Expert/inn/en aus allen
Bereichen des Bundesministeriums fiir Unterricht, Kunst und Kultur und aus dem Kreise der
externen Expertinnen und Experten wurden iiber das umfassende Projekt informiert und
haben ihre Fachexpertise (in Form von Uberarbeitungsvorschligen) eingebracht.

Konkrete Riickmeldungen (Nennung in alphabetischer Reihenfolge) erfolgten durch:
Prof. Mag. Dr. Margit Bock, Universitiat Klagenfurt
MR Mag. Maria Dippelreiter, BMUKK, Abt. I/1
Dr. Reinhard Ehgartner, Bibliothekswerk Salzburg
Mag. Gerhard Falschlehner, Buchklub der Jugend
MR Mag. Elfie Fleck, BMUKK, Ref. I/5a
ADir. RgR Christine Grafinger, BMUKK, Abt. I/7
Mag. Sigrid Jones, M.A., Universitit Wien
SCStV MR Mag. Augustin Kern, BMUKK, Sektion I
MR Mag. Doris Kolbl-Tschulik, BMUKK, Koordination der
Kunst- und Kulturvermittlungsprojekte
MR Dr. Gerhard Krotzl, BMUKK, Abt. I/9
Doris Kurtagic-Heindl, M.A., Padagogische Hochschule Wien 10
Univ.-Prof. Dr. Gunther Kress, University of London
SC Kurt Nekula, M.A., BMUKK, Sektion I
Dipl.-P4d. Saskia Rahel NiufSle, Padagogische Hochschule Wien 10
Mag. Dominika Raditsch, BMUKK, Ref. I/5c
Mag. Werner Schoggl, Pidagogische Hochschule Burgenland
HR Mag. Erich Svecnik, BIFIE
Sarah Steiner (Praktikantin im BMUKK, Abt. I/1, redaktionelle Mitarbeit)
MR Mag. Helmut Stemmer, Koordinationsstelle IKT
ADir. Robert Stocker, BMUKK, Abt. I/1 (redaktionelle Mitarbeit)
Univ.-Prof. Mag. Dr. Christian Swertz, Universitdt Wien
Dr. Muriel Warga-Fallenbock, BMUKK, Ref .I/5b und
MMag. Brigitte Winkler-Komar, BMUKK, Abt. V/3.

Alle Beitrdge sind ihrem Inhalt nach bzw. ihrer Aussage gemafs redaktionell eingearbeitet
worden. Der Erlauterungstext zum Erlass soll eine vertiefte Auseinandersetzung mit den
einzelnen Aussagen ermoglichen. Auf die Zusammengehorigkeit beider Textteile (Erlass und
Erlduterung) wird nochmals hingewiesen.



Erlauterungen zu den einzelnen Aussagen
(in der Reihenfolge entsprechend dem Erlass)

Die Leseerziehung soll in allen Unterrichtsgegenstanden in allen Schularten und auf

allen Schulstufen in Verbindung mit den anderen Unterrichtsprinzipien besondere

Bedeutung erhalten:

Leseerziehung zielt ab auf das Lesen und Produzieren von Texten als ein universelles Kultur-

werkzeug und Voraussetzung fiir Wissenserwerb und Lernerfolg in allen Fachern.

Dies bedeutet, Lehrerinnen und Lehrer sollen

= die Freude am Lesen und an der Auseinandersetzung mit literarischen und nichtliterari-
schen Texten fordern,

= Lesen als selbstbestimmte, lebensbegleitende Tatigkeit vermitteln, die eine der Vorausset-
zungen fur soziale Teilhabe ist — sowohl in Form des sach- bzw. informationsorientierten
als auch des literarischen Lesens,

= die Kooperation mit Schulbibliotheken und offentlichen Bibliotheken sowie weiteren
Institutionen, in denen Schrift einen hohen Stellenwert hat, intensivieren,

= einen kompetenten Umgang mit Texten aller Art unter Einbeziehung analoger und digi-
taler Informations- und Kommunikationstechnologien lehren,

= die Fihigkeit und Bereitschaft zur selbststandigen Auswahl von Texten unterstiitzen,

= an der Entwicklung einer schulischen Schrift- und Lesekultur in allen Unterrichtsgegen-
stinden als wichtigen Beitrag zur Schulqualitat mitwirken und

= Lesen unabhingig von geschlechtstypischen und gesellschaftlichen (schichtspezifischen
und kulturellen) Zuordnungen als Beitrag zur Personlichkeitsentwicklung und zum
Lebenslangen Lernen (LLL) verankern.

Leseerziehung leistet einen wichtigen Beitrag zur Personlichkeitsentwicklung und zur Schul-
bzw. Berufswahl, indem sie den Zugang zu alternativen Lesehaltungen, Inhalten und Fachkul-
turen eroffnet.

Leseerziehung bedeutet, den kompetenten Umgang mit einer Vielfalt an Texten einzuiiben.
Diese Texte unterscheiden sich durch Sprache, Form, Struktur, Funktion, Textgattung und
Tragermedium.

Leseerziehung bedeutet auch, an den kompetenten Umgang mit multimodalen Texten her-
anzufiihren. Diese Texte verkniipfen Sprache, Bild, Ton und Bewegung, analoge und digitale
Technologien auf unterschiedliche Weise.

Lesen ist das verstehende Verarbeiten von Texten:

Lesen meint im Folgenden sowohl das verstehende Verarbeiten von schriftgebundenen Texten
als auch von multimodalen Zeichensystemen (nach Prof. Gunther Kress), in denen Schrift in
Verbindung mit visuellen, akustischen, taktilen oder olfaktorischen Modi auftritt: visuelle
Modi wiren z.B. Verkehrsschilder, akustische Modi Signations von Sendungen, taktile Modi
Blindenschrift auf Medikamentenverpackungen und olfaktorische Modi der » Backgeruch« in
der Lebensmittelabteilung. In allen Fillen geht es darum, Texte und solche Zeichensysteme
zu erfassen, zu verstehen, zielgerichtet zu nutzen, hinsichtlich ihrer Entstehung zu reflektieren
und Aussagen zu verifizieren. Elektronisch verbreitete Texte, z.B. im Internet, das auch ein
uberwiegend schriftliches Medium ist, stellen weitere Herausforderungen an Lehrerinnen und
Lehrer bzw. Schiilerinnen und Schiiler:



So miissen diese Texte nicht nur erfasst und verstanden werden, um sie zielgerichtet nutzen
zu konnen, sondern sie miissen — starker noch als herkémmliche gedruckte Texte — auch hin-
sichtlich ihrer Entstehung, ihrer Relevanz und ihrer Intentionen kritisch hinterfragt und die
Aussagen verifiziert werden.

Lesen ermoglicht den Lernenden eine selektive und gezielte Auswahl und Verarbeitung von
Informationen und komplexen Inhalten, fordert das selbstbestimmte und selbstbewusste sowie
kritische hinterfragende Zugehen auf und das Umgehen mit Informations- und Kommunikati-
onsmedien und ist unabdingbar fir viele lebenspraktische und berufliche Aufgabenstellungen.

Textrezeption muss in enger Verbindung mit Textproduktion gesehen werden, die durch die er-
weiterten Moglichkeiten des virtuellen Raums (z. B. Entwicklung einer Fortsetzungsgeschichte
durch eine Gruppe von Autorinnen und Autoren bzw. durch permanente Riickmeldung der
Leserschaft im Produktionsprozess selbst) zu verstehen ist.

Lesen ist eine konstruktive Tatigkeit, ein aktiver Prozess. Erst durch den Vorgang des Lesens
durch den Leser entsteht Bedeutung; jeder Text ermdglicht unterschiedliche Lesarten. Lese-
und Medienerfahrungen priagen die Vorstellung von Wirklichkeit. Lesekompetenz bedeutet
demnach auch, unterschiedliche Lesarten nachzuvollziehen und andere Lesarten und Vorstel-
lungen von Wirklichkeit akzeptieren zu konnen. Leserinnen und Leser gestalten den Sinn eines
Textes durch ihre sozial und kulturell bedingte individuelle Lesart auf der Grundlage ihrer
Lebenserfahrungen und damit ihre subjektive Weltsicht aktiv mit und schulen ihre Fantasie
und Kreativitat.

Die Fihigkeit, komplexe Texte (z.B. fiktionale Literatur, aber auch Gesetze, Vertrige etc.)
aktiv und gestaltend zu lesen, ist die Voraussetzung in einem grofleren Rahmen oder Kontext
agieren zu konnen, Lebenspliane und personliche Projekte zu entwickeln und handzuhaben.

Lesen erschliefSst Kindern und Jugendlichen tiber Sachtexte und Sachliteratur Inhalte, Themen,
Wissenschaften und Berufsfelder. Domianenspezifisches Lesen eroffnet eine Vielfalt an Texts-
orten, Genres und medialen Erscheinungsformen, die zu einer Erweiterung der Interessen
und Perspektiven fur die Studien- und Berufswahl beitragen konnen. Damit leistet vor allem
sachorientiertes Lesen vor den wichtigen Schullaufbahnentscheidungen (4., 6., 8. Schulstufe)
einen wichtigen Beitrag zur Wahl der Schulformen. Insbesondere die Erweiterung der haufig
geschlechtstypisch bestimmten Interessensbereiche (z.B. in den Naturwissenschaften) kann
durch ein Kennenlernen dieser Bereiche tiber geeignete Texte unterstiitzt werden.

Lesekompetenz ist Basiskompetenz ...:

Lesekompetenz bezieht sich auf analoge und digitale Informations- und Kommunikations-
technologien und die Sprecherziehung, den Schriftspracherwerb und den umfassenden Bereich
von Literalitat besonders fiir Lernende in einer zunehmend digitalen Gesellschaft und Vielfalt
der Informationsvermittlung. Lesekompetenz ist Voraussetzung dazu, eigene Potenziale weiter-
zuentwickeln und am gesellschaftlichen, kulturellen und wirtschaftlichen Leben teilzunehmen.

Sie bezeichnet die Fihigkeit, sowohl geschriebene als auch multimodal reprisentierte Texte

= in ihren Aussichten, Absichten und ihrer formalen Struktur zu verstehen,

= in einen grofSeren sinnstiftenden Zusammenhang einzuordnen,

= fiir verschiedene Zwecke sachgerecht und zielgerichtet zu nutzen,

= hinsichtlich ihrer Entstehung kritisch zu hinterfragen, tiber sie zu reflektieren und sie zu
produzieren und zu reproduzieren.

Lesekompetenz ermoglicht es, Texte fiir verschiedene Zwecke sachgerecht und zielgerichtet zu
nutzen und zu produzieren. Leserinnen und Leser gestalten den Sinn eines Textes durch ihre



sozial und kulturell bedingte individuelle Lesart auf der Grundlage ihrer Lebenserfahrungen
und damit ihre subjektive Weltsicht aktiv mit. Lesen als der Umgang mit Texten und Medien
ist zudem einer der wesentlichen Kompetenzbereiche in den Bildungsstandards. Leseerziehung
zielt auf Lesekompetenz als universelles Kulturwerkzeug, als Voraussetzung fiir den Wissens-
erwerb, Lernerfolg in allen Fachern und fiir lebenslange Bildungsprozesse ab.

Lesen ermoglicht den Lernenden eine selektive und gezielte Auswahl und die Verarbeitung
sowie lebenspraktische und berufliche Anwendung von Informationen und komplexen Inhal-
ten, fordert das selbstbestimmte und selbstbewusste sowie kritische hinterfragende Zugehen
auf und das Umgehen mit Informations- und Kommunikationsmedien.

Leseerziehung unterstiitzt den Lern- und Entwicklungsprozess:

Leseerziehung bedeutet heranzufihren an den kompetenten Umgang mit einer Vielfalt an
Texten, welche sich durch Sprache, Form, Struktur, Funktion, Textgattung und Tragermedium
unterscheiden, sowie an den kompetenten Umgang mit multimodalen Texten, welche Spra-
che, Bild, Ton und Bewegung, analoge und digitale Technologien auf unterschiedliche Weise
verkniipfen.

Dadurch hat Lesen zentrale Bedeutung fiir die individuelle Entwicklung im kognitiven, emo-
tionalen, sozialen, kreativen und pragmatischen Bereich und schafft Grundlagen fur selbst
bestimmtes und selbst organisiertes Denken, Bewerten und Handeln.

Lesen unterstiitzt die Fahigkeit zur Imagination als die Moglichkeit, unterschiedliche Pers-
pektiven einnehmen zu konnen und zur Entwicklung von Empathie und Kreativitit. Lesen
unterstiitzt (Selbst-)Bildungsprozesse, stiarkt das Selbstbewusstsein und leistet dadurch einen
Beitrag zur Personlichkeitsentwicklung (etwa durch die Konfrontation des Ich mit dem Wir,
durch Abgrenzung und Identifikation).

Lesekompetenz entwickelt sich liber Stufen ...:

Lesekompetenz, die je nach Vorwissen, Fachbezug, Sprache, Priferenz bei den einzelnen
Leserinnen und Lesern unterschiedlich ausgepragt sein kann, entwickelt sich in Stufen. Sie ist
Voraussetzung fiir Lernen, fiir Recherchieren, fiir Produktion und Reproduktion von Texten.

Folgende Kompetenzen kénnen unterschieden werden:

Basale Lesekompetenz (auf der Wort- und Satzebene)

Dieser Begriff bezeichnet die Fahigkeit, auf Wort- und Satzebene sicher, genau und fliissig zu
lesen und einfache Verkniipfungen herzustellen.

Unter basaler bzw. einfacher Lesekompetenz versteht man die Alphabetisierung als Kultur-
technik, welche den Nichtleser zum Leser macht. Diese muss den individuellen Voraussetzungen
und Bediirfnissen der Schiilerinnen und Schiiler entsprechend differenziert vermittelt werden.

Zur Verbesserung der Lesekompetenz ist eine regelmafSige (Selbst-)Kontrolle der Lesefertigkeit
erforderlich. Die Ergebnisse dieser Uberpriifungen stellen die Basis fiir die Wahl entsprechender
Fordermafsnahmen dar.

Kognitive Lesekompetenz

Lesen erschliefSt Kindern und Jugendlichen tiber Sachtexte und Sachliteratur Inhalte, Themen,
Wissenschaften und Berufsfelder. Dominenspezifisches Lesen eroffnet eine Vielfalt an Texts-
orten, Genres und medialen Erscheinungsformen, die zu einer Erweiterung der Interessen
und Perspektiven fir die Studien- und Berufswahl beitragen konnen. Damit leistet vor allem
sachorientiertes Lesen vor den wichtigen Schullaufbahnentscheidungen (4., 6., 8. Schulstufe)



einen wichtigen Beitrag zur Wahl der Schulformen. Insbesondere die Erweiterung der haufig

geschlechtstypisch bestimmten Interessensbereiche (z.B. in den Naturwissenschaften) kann

durch ein Kennenlernen dieser Bereiche tiber geeignete Texte unterstiitzt werden.

Es handelt sich dabei um die Fihigkeit

= Texte mit unterschiedlicher Linge, Komplexitit und unterschiedlichem Inhalt sinnerfas-
send und sinngestaltend zu lesen und

= aus Texten zu lernen und Wissen zu erwerben.

Motivationale Kompetenz

ist die Fahigkeit,

= sich selbststindig geeignete Texte verfigbar zu machen und

= sich mit Lesestoff kognitiv und emotional auseinanderzusetzen und sich zu involvieren.

Lesen schafft Freiriume, es kann vom Alltagsdruck entlasten, fordert Kritik-, Urteils-, Reflexi-
ons- sowie Entscheidungsfihigkeit und tragt zum Aufbau personlicher und kultureller Identitit
bei: Das Lesen vermittelt Entspannung und Vergniigen und leistet damit einen wichtigen
Beitrag zur Personlichkeitsentwicklung; es unterstiitzt die Entwicklung der Selbst-, Sozial- und
Sachkompetenz, schult die Denk-, Ausdrucks-, Kommunikations- und Handlungsfahigkeit,
erschliefSt Kulturgut und Wissen und fordert vernetzendes Denken.

Zentrales Anliegen ist es, die Lesebereitschaft und -freude der Schiilerinnen und Schiiler zu
wecken und lebensbegleitendes Lesen zu vermitteln. Dazu ist es im Unterricht erforderlich, die
Leseerziehung und -forderung, besonders durch Textangebot, Lesemethoden und Rahmen-
bedingungen lesemotivierend, gendersensibel und kompensatorisch zu gestalten.

Unter Berucksichtigung individueller Zuginge zum Lesen, auch im Zusammenhang mit kultur-
bedingten, geschlechtsspezifischen, soziookonomischen, alters- und entwicklungsspezifischen,
sind den Schilerinnen und Schiilern entsprechende Angebote zu machen.

Reflexive Kompetenz

ist die Fahigkeit, sich mit Texten kritisch und/oder kreativ auseinanderzusetzen und sie zu
kommentieren, zu bewerten, zu beurteilen, zu bearbeiten und zu vergleichen. Lesekompetenz
im Sinne einer »Reading Literacy« wird als die »Fahigkeit, schriftliches Textmaterial zu ver-
stehen, zu nutzen und dariiber zu reflektieren, um eigene Ziele zu erreichen, das eigene Wissen
und Potential weiterzuentwickeln und am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben« (http:/www.
oecd.org /datacecd/36/56/35693281.pdf, S. 18 [Datum des Zugriffs: 22.10.2012]) definiert.
Lesekompetenz bedeutet auch, Texte hinsichtlich ihrer Entstehung, ihrer Glaubwirdigkeit und
der Absichten ihrer Produzenten kritisch hinterfragen und bewerten zu konnen.

Kommunikative Kompetenz

ist die Fahigkeit und Bereitschaft, sich uber Gelesenes und mit Hilfe von Texten mit anderen
Personen auszutauschen. Lesen ermoglicht einen Dialog tiber zeitliche und raumliche Distan-
zen hinweg und erschlieft tradiertes Kulturgut und Wissen. Es schult Denk-, Ausdrucks-, Kom-
munikations- und Handlungsfahigkeit. Lesen ist immer eingebettet in konkrete soziale und
kulturelle Praktiken und ermdoglicht die aktive Teilhabe an 6ffentlichen Diskursen mit alten
und neuen Medien und somit an gesellschaftlichen, kulturellen und wirtschaftlichen Prozessen.

Lesen ist ein dialogischer Akt und ermoglicht Anschlusskommunikation tiber zeitliche, raum-
liche, kulturelle und soziale Distanzen hinweg. Die sowohl aktive als auch passive (nutzende)
Teilhabe an offentlichen Diskussionsforen oder an kollaborativ stattfindenden Projekten wie
z.B. der Wikipedia-Entwicklung ist eine wesentliche Komponente der Teilhabe in unserer
Gesellschaft.


http://www.oecd.org/dataoecd/36/56/35693281.pdf
http://www.oecd.org/dataoecd/36/56/35693281.pdf

Eine positive Lesekultur/Leseatmosphare lasst sich schaffen durch ...:

ein differenziertes Textangebot in Hinsicht auf die Textgattung und Funktion (Sachtexte,
fiktionale Texte, Unterhaltung, Spannung, Entspannung, Information, etc.),

die Multimodalitit der Zuginge (Text- und Bildmedien, Lesespiele, Hormedien, audiovi-
suelle Medien, interaktive Medien, Webseiten, Weblogs),

Beriicksichtigung und Forderung des sozialen Umfelds der Leserinnen und Leser und die
personlichen Leseinteressen und Lesegewohnheiten unter Einbeziehung von lesebiografi-
schen Methoden (Beriicksichtigung von soziokultureller und lebensweltlicher Heteroge-
nitdt, Mehrsprachigkeit und Interkulturalitit),

einen offenen, kreativen und konstruktiven Umgang mit Texten und Medien,

Lesen als soziales Ereignis (Vorlesen, Lesetheater, Lesepartnerschaften, Autorinnen- und
Autorenlesungen, Buchausstellungen, Tauschborsen, Kinderradio, regelmafSige freie
Lesezeiten in der Klasse u.a.),

die Vermittlung von Orientierungs-, Such- und Selektionsstrategien fur Texte und Text-
trager (Nutzung von Biichereien und Bibliotheken, Buchhandlungen, Buchausstellungen,
Katalogen bzw. deren virtuellen Auspragungen im Internet wie z. B. Internet-Suchmaschi-
nen und einschligige, kindgemaifSe Internetplattformen,

eigenstandige oder angeleitete Informationssuche (z.B. zur Gestaltung von schriftlichen
Arbeiten oder Referaten) im World Wide Web/Internet,

Aufarbeitung von Erfahrungen im Umgang mit Informationsauswahl und
Informationsgewinn,

ein Angebot solchen Inhalten, Themen und solchen Medien, die in den sensiblen Phasen
der Lesekrisen die Lesemotivation erhalten bzw. neu anregen,

die Beriicksichtigung der Herkunftssprachen,

die Beriicksichtigung von Voraussetzungen und Bedingungen in Familie, Peergroup und
Gesellschaft (z.B. schriftferne/schriftnahe Sozialisation),

die Moglichkeit zur selbst gesteuerten Suche nach weiteren ergianzenden Texten, die im
Sinne eines kritischen Umgangs bereits verfligbare Informationen entweder bestdtigen
oder widerlegen konnen,

Impulse zum breiten Austausch von Leseerfahrungen und -erlebnissen in Gesprichen,
Diskussionen oder Foren,

den Austausch von personlichen Empfehlungen zwischen Erwachsenen, Kindern und
Jugendlichen und zwischen Gleichaltrigen,

die Anschlusskommunikation (das literarische Gesprich, die Reflexion tber die eigene
Lesebiografie etc.),

das Anlegen eigener Textsammlungen (Minibiicher-, Zeitschriften-, Hérbuch- und Buch-
sammlungen, Klassenbibliothek, digitale Textsammlungen, Bookmarks im Webbrowser),
das Lesen, den Austausch und das Sammeln von Geschichten, Biichern, Briefen, Comics,
Weblogs, welche von Schiilerinnen und Schilern firr Schiilerinnen und Schiiler geschrie-
ben und gestaltet wurden,

wechselnde Organisationsformen des Lesens: Vorlesen durch die Lehrerin/den Lehrer,
stilles Lesen, Lesepatenschaften bzw. Lesepartnerschaften, Lesen in Gruppen,
Audioaufnahmen und Reflexion der eigenen Stimme, Lesespiele, Lesen auf digitalen Tra-
germedien, interaktives Lesen, Lesen von Hypertexten, Vorlesen nur mit entsprechender
Vorbereitung etc.,

geeignete zeitliche Rahmenbedingungen: individuelles Lesetempo, regelmifSige Lesezei-
ten, freie Lesezeiten, Lesestunde, Vorlesestunden, Buchtage, Lesewochen usw.,

geeignete raumliche Rahmenbedingungen: individuelle Leseplitze, Leseecke, Lesezelt,
Beleuchtung usw.,

Freiheit in der Textauswahl; Zulassen und Anregen spontaner Reaktionen,
Unterstiitzung und Wertschidtzung der Interessen der Schilerinnen und Schiiler,



= Lesen mit Unterstiitzung neuer Formen des Buches und der darin eingebetteten Medien
und
= Integration des Mobiltelefons und anderer digitaler Medien als Lese- und Schreibmedien.

Standortspezifische Leseprogramme mit gemeinsamer Koordination aller Aktivitaten

und didaktische MaBnahmen entwickeln und realisieren ...:

Als besonders geeignet haben sich erwiesen

= die Verwendung der Instrumente zur Sprachstandsfeststellung firr Kinder mit Deutsch
als Erstsprache oder mit Deutsch als Zweitsprache als Basis fur gezielte Forderung im
Elementarbereich,

= die Ausweitung der Lesezeit innerhalb des Unterrichts,

= Finzelmaflnahmen, die das Lesenlernen erleichtern, wie etwa Ubungen zur phonologischen
Bewusstheit, Lautgebarden, Bewusstmachen von Analogien, Erhohung der Lesegeschwin-
digkeit, Unterricht im Leseverstindnis, Wortschatzerweiterung, strategisches Lesen,

= die Entwicklung eines Konzepts fiir die Elementarpadagogik auf der Basis des Bildungs-
Rahmenplans fiir elementare Bildungseinrichtungen in Osterreich (August 2009) und des
Bildungsplan-Anteils zur sprachlichen Forderung in elementaren Bildungseinrichtungen
(Juni 2009),

. die Entwicklung eines schulischen Lese-Rahmenplanes,

= ein gut strukturierter Leseunterricht unter Anwendung erfolgversprechender
Vermittlungsstrategien,

= aktives Einbeziehen der Erziehungsverantwortlichen und Anregungen fiir ein leseforder-
liches Klima in der Familie und im privaten Umfeld der Schiilerinnen und Schiiler,

= Forderung leseanregender Rahmenbedingungen (»Lesende Schule«, Vielleseverfahren
etc.) in allen Unterrichtsgegenstianden,

= die Durchfihrung schulspezifischer Leseveranstaltungen und nachhaltiger Leseinitia-
tiven, z.B. Begegnungen und Workshops mit Autorinnen und Autoren (auch in ande-
ren Sprachen als Deutsch), Ubersetzerinnen und Ubersetzer, und Illustratorinnen und
Illustratoren,

= die Durchfithrung schuliibergreifender Lese- und Literaturprojekte,

= Buchausstellungen, Buchprisentationen, Zusammenarbeit mit Buchhindlerinnen und
Buchhiandlern, mit Medien etc.,

= die Mitwirkung an regionalen und tiberregionalen Literatur-, Lese- und Kulturinitiativen

= die Anregung bzw. Forderung von Literaturklubs, Schulzeitungen etc. sowie

= medienwirksame Priasentation dieser Aktivititen in Form von Publikationen, online oder
auf Video.

Nach soziokulturellen sowie alters- und entwicklungsspezifischen Voraussetzungen
differenzieren ...:

Im Zentrum der Leseerziehung und -forderung steht die Schiilerin bzw. der Schiiler. Das Lesen
unterstitzt die Erfahrung und Entfaltung der eigenen Personlichkeit. Differenzierender Lese-
unterricht beriicksichtigt alle Facetten des Lesenlernens unter Zuhilfenahme von Strategien
fiir die TexterschliefSung.

Das setzt sowohl in der Wahl der Lesestoffe als auch der Methoden differenzierendes Eingehen
auf die personliche Lesebiografie, das Interesse, die Lesefahigkeit und -fertigkeit der Schiilerin
und des Schiilers, auf Genderdifferenzen, Mehrsprachigkeit, soziokulturelle und lebensweltli-
che Kontexte voraus.

Ein differenzierendes Eingehen auf die Interessen, die Lesefihigkeit und -fertigkeit der
Schiilerin und des Schiilers und deren personliche Lesebiografie setzt ein breites Wissen iiber
addquate Lektireangebote, Zugangsmoglichkeiten und Moglichkeiten zu deren Nutzung bei
den Lehrerinnen und Lehrern voraus.



Individuelle, z.B. gender-spezifische, Leseinteressen beriicksichtigen und fordern:
Lesekompetenzen miissen den individuellen Voraussetzungen und Bediirfnissen (z.B. auch
Inklusion) der Schiilerinnen und Schiiler (z.B. Beriicksichtigung von soziokultureller und
lebensweltlicher Heterogenitit, Mehrsprachigkeit und Interkulturalitit) entsprechend differen-
ziert erworben werden. Bei schwerwiegenden Leseschwichen sollten Expertinnen und Exper-
ten hinzugezogen werden (z. B. Forderlehrerinnen und -lehrer fiir Lese-Rechtschreib-Schwiche
sowie fur Lesen und Schreiben, Schulpsychologinnen und -psychologen, fiir mehrsprachige
Kinder DaZ-Lehrerinnen und -Lehrer sowie muttersprachliche Lehrerinnen und Lehrer).

Die Lernvoraussetzungen von Schiilerinnen und Schiilern, deren Familiensprache mit der Bil-
dungssprache Deutsch nicht ident ist, sind — vor allem in den ersten Lernjahren und im Zuge
der Alphabetisierung auf Deutsch — zu beriicksichtigen. Wihrend Kinder mit deutscher Erst-
sprache beim Schriftspracherwerb in der Regel auf eine altersadaquate miindliche sprachliche
Kompetenz im Deutschen aufbauen konnen, miissen sich Lernende mit anderen Erstsprachen
die Kulturtechniken Lesen und Schreiben in der Zweitsprache, die meist die schwachere
Sprache ist, aneignen. Es empfiehlt sich daher, mit dem Alphabetisierungsprozess erst dann zu
beginnen, wenn das Kind tiber eine einigermaflen sichere kommunikative Kompetenz in der
deutschen Sprache verfugt.

Wenn es die Klassenzusammensetzung erlaubt und entsprechende Lehrkrifte zur Verfiigung
stehen, bietet sich eine Alphabetisierung unter Einbeziehung der Erstsprache bzw. eine zwei-
sprachige Alphabetisierung an. In jedem Fall ist es hilfreich, sich mit den Eigenheiten der
deutschen Sprache und zumindest ansatzweise mit einigen Besonderheiten der in der Klasse
vertretenen Erstsprachen (Phonologie, Morphosyntax) auseinanderzusetzen (vgl. Sprachen-
steckbriefe, derzeit in 20 Sprachen verfligbar).

Schilerinnen und Schiiler sollen lernen, eine individuelle Textauswahl zu treffen. Diese wird
durch freies Lesen (freie Textauswahl), Gruppenlektiire und themenbezogene Lektiire (Wahl
aus einer Liste etc.) gefordert.

Schiilerinnen und Schiiler sollen lernen, individuell Texte auszuwihlen und miissen dabei
ausreichend unterstiitzt werden. Dies wird durch freies Lesen (freie Textauswahl), Gruppen-
lektiire und themenbezogene Wahlmoglichkeiten (Lektiire zu einem bestimmten Thema,
Lekture zu einer bestimmten Textsorte oder einem literarischen Genre) gefordert.
Schiilerinnen und Schiiler mit anderer Erstsprache als Deutsch sollen ermutigt werden, auch
Texte in ihren Herkunftssprachen zu lesen.

Die Mehrsprachigkeit von Schiilerinnen und Schiilern soll aufgegriffen und als Ressource
geniitzt werden, um Interesse und Sensibilitit fiir unterschiedliche Sprachen und fiir Sprache
an sich bei allen Schiilerinnen und Schiilern zu entwickeln.

Gendertypische Priferenzen und Lesemodi verlangen einerseits eine entsprechende Differenzie-
rung im Textangebot oder in der Aufgabenstellung, andererseits soll schrittweise an einer Erwei-
terung der Lesehaltungen tiber bestehende Geschlechterstereotypien hinaus gearbeitet werden.

Lesestrategien bewusst machen und einiiben ...:

In der Grundschule (hier besonders in der Schuleingangsphase) muss eine Fokussierung auf die
Buchstabe-Laut-Beziehung und das Entwickeln des Wortschatzes gesichert erfolgen.

Die Vielfalt an Textsorten, Textmodi und Trigermedien erfordert eine eingehende Vermittlung
von Lesestrategien zur Orientierung und Recherche vor dem Lesen, zur Organisation und Erar-
beitung wihrend des Lesens und zur Verarbeitung und Reflexion von Texten nach dem Lesen.
Lesestrategien sollen auf jeder Lesestufe und in jedem Unterrichtsgegenstand vermittelt wer-
den, wobei auf die spezifischen Zeichensysteme und Fachsprachen des jeweiligen Gegenstandes
besonders einzugehen ist (z. B. mathematische Angaben, naturwissenschaftliche Formeln).
Zu den Textstrategien gehoren unter anderem Aktivierung des Vorwissens; Textstruktur
anhand inhaltlicher oder formaler Kategorien klidren; Text bildlich darstellen; Wesentliches
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von Unwesentlichem trennen; unbekannte Worter erschliefSen; Fragen stellen, um gezielt
Informationen aus dem Text zu suchen.

Mit Texten kreativ arbeiten ...:

Ein Transfer von Texten in andere multimodale Ausdrucksformen (Musik, Bewegung, Umset-
zung als Bild, Bildgeschichte oder Comic, PowerPoint-Geschichte, Animation oder Trickfilm,
Rollenspiel, Film, Horspiel, Theater etc.) kann einerseits helfen, mit sprachlich weniger begabten
und schiichternen Schiilerinnen und Schiilern iiber Texte zu kommunizieren, andererseits fordert
er individuelle Begabungen und einen personlichen Textzugang. Kreatives Lesen, das aktuelle
Formen der Literalitdt integriert (z. B. Web 2.0-Anwendungen oder die Produktion von multimo-
dalen Texten), regt zur gezielten, reflektierten und konstruktiven Mediennutzung an.

Altersadaquate Kinder- und Jugendmedien einsetzen ...:

Kinder- und Jugendliteratur bzw. altersadidquate Texte sollen mittels verschiedener Medien
(Bucher, Zeitungen, Zeitschriften, Magazine, Comics, Inhalte in digitalen Speichermedien
und im Internet) und vielfiltiger Vermittlungsformen (Horspiel, multimediale und interaktive
Umsetzungen) von Literatur in allen Schularten und -stufen angeboten werden.

Zum kritischen und selektiven Rezipieren befahigen ...:

Es gilt zu vermitteln, dass Lesen im Umgang mit einer Vielfalt von Medien stattfindet, und dass
nicht nur das Lesen von Biichern zum Lesen digitaler Medien fiithrt, sondern dies durchaus
auch umgekehrt moglich ist. Wesentlich ist, dass das Lesen von Biichern und von digitalen
Medien unterschiedliche Strategien und Kompetenzen erfordert und daher komplementir zu
sehen ist. Das Buch bleibt ein wichtiges, personlich bereicherndes Vertiefungs-, Kontrast- und
Erweiterungsmedium. Daneben soll der Leseunterricht die Verwendung von multimodalen
Zugingen und die Verwendung der Vielfalt an analogen und digitalen Informationstechnolo-
gien und -medien fordern.

Diese Texte sollen nicht nur erfasst und verstanden werden, um sie zielgerichtet nutzen zu kon-
nen, sondern sie mussen — starker noch als herkdmmliche gedruckte Texte — auch hinsichtlich
ihrer Entstehung, ihrer Relevanz und ihrer Intentionen kritisch hinterfragt und die Aussagen
verifiziert werden.

Biicher (wie auch andere Medien) motivieren zur Auseinandersetzung mit gesellschafts- und
kulturpolitischen Fragestellungen und tragen zur Weiterentwicklung der Informations- und
Bildungsgesellschaft bei. Allerdings stellen Biicher firr Kinder aus buchfernen Milieus unter
Umstinden eine gewisse Hiirde dar. Zur Hinfuhrung an Biicher einerseits und zur Erweiterung
des Rezipierens von Biichern andererseits bieten sich multimodale Zuginge an, die durch
digitale Informationstechnologien und -medien unterstiitzt werden.

Der Ansatz »Eingebettetes Lesen und Schreiben« (embedded reading) ermoglicht das Nutzen
authentischer Anlisse fiir Lesen und Schreiben: Die Aktivititen sind Teil von iibergeordneten
Aufgaben; diese Strategie empfiehlt sich besonders dann, wenn nicht-leseaffine Schiilerinnen
und Schiiler zum Lesen und Schreiben motiviert werden sollen, weil — anders als beim Lesen
eines Buches — diese Aufgaben nicht auf den ersten Blick als »Lesen« und »Schreiben« wahr-
genommen werden.

Im Umgang mit digitalen Medien ist das Wissen um die Forderung von Kritikfahigkeit im Um-
gang mit dem World Wide Web und um die Folgen der Vernetzung durch Informations- und
Kommunikationstechnologien unverzichtbar. Kinder und Jugendliche miissen dazu angeleitet
werden, in einer von Medien stark beeinflussten Welt sachgerecht, selbstbestimmt, kreativ und
sozial verantwortlich zu handeln.



Die multimediale Schulbibliothek in den Unterrichtsalltag integrieren ...:

Lesen, Recherchieren und Forschen sind in allen Unterrichtsgegenstinden und in allen
Schularten bzw. auf allen Schulstufen bedeutsam. Zur Verwirklichung der lesepadagogi-
schen Zielsetzungen ist die Errichtung bzw. Einbeziehung der zentralen Schulbibliothek
in allen Schularten und Schulstufen mafsgeblich.

Die Schulbibliothek ist ein multimediales Lern- und Informationszentrum, in dem mit
verschiedenen, relevanten Medien vernetzt gearbeitet wird. Als Ort des Lesens und der
Kommunikation leistet sie einen wichtigen Beitrag zur methodisch-didaktischen Qualitit
(Projektunterricht etc.) und schafft Rahmenbedingungen zur Anwendung offener Lern-
formen, zur kontinuierlichen Vorbereitung auf die Vorwissenschaftliche Arbeit bzw. Di-
plomarbeit sowie fiir individuelle Lektiire. Sie ist nicht nur Stitte des Wissenserwerbes,
sondern ein sozio-kulturelles Informations- und Medienzentrum, ein Ort an dem die Fas-
zination des Lesens erfahrbar wird.

Die Schulbibliothek erméglicht allen Schiilerinnen und Schiilern unabhingig von fami-
lidren Ressourcen den Zugang zu Medien und damit die Moglichkeit, die multimediale
und multimodale Vielfalt an Themen und Texten entdecken und ausprobieren zu konnen.
Die Schulbibliothek stellt auch Biicher und andere Medien in den Herkunftssprachen

der Schiilerinnen und Schiiler zur Verfiigung (vgl. Buchempfehlungen auf www.schule-

mehrsprachig.at — Kinderbiicher in vielen Sprachen).

Die Schulbibliothek ist ein zentraler Lernort, welcher die Rahmenbedingungen fiir for-
schendes Lernen, fir offene Lernformen, fachiibergreifendes Lernen und Projektunter-
richt schafft und damit einen wichtigen Beitrag zur Schulqualitit leistet. Die Schulbiblio-
thek ist nicht nur Stitte des Wissenserwerbes, sondern ein Ort, an dem Lesen als soziale
und kulturelle Praxis erfahrbar wird. Ihr Auf- und Ausbau ist daher vorrangig, unter Ein-
beziehung aller Medien, zu fordern.

Die Schulbibliothek soll in allen Schularten und -stufen sowie Unterrichtsgegenstinden
unterrichtsbegleitend genutzt werden. Zudem soll sie den Schiilerinnen und Schiilern
Moglichkeiten und Anregungen zur individuellen Lektiire und der Entlehnung von Bi-
chern und Medien bieten.

Kinder- und Jugendliteratur bzw. altersadiquate Texte sollen mittels verschiedener
Medien (Biicher, Zeitungen, Zeitschriften, Magazine, Comics, digitaler Speichermedien,
Internet etc.) und vielfaltiger Vermittlungsformen (Horspiel, multimediale und interak-
tive Umsetzungen von Literatur in Form aktueller digitaler Darstellungsmoglichkeiten
wie ausgewihlte Filme, Computerspiele etc.) in allen Schularten und -stufen angeboten
werden.

Die regelmifige Bentitzung der Schulbibliothek — in allen Schularten und -stufen sowie
Unterrichtsgegenstinden ist ebenso sicherzustellen wie die Moglichkeit zur individuellen
Nutzung und Entlehnung und zur Nutzung digitaler Medien. Es ist das Wesen der Schul-
bibliothek, iiber die unterrichtsbegleitende Funktion hinaus, den Schiilerinnen und Schii-
lern Moglichkeiten und Anregungen zum weiterfithrenden Lesen und zur Nutzung aller
Medien zu geben.

Fiir den kontinuierlichen Aufbau von Lese-, Recherche-, Methoden- und Informations-
kompetenzin Hinblick auf die Vorwissenschaftliche Arbeit bzw. Diplomarbeitinnerhalb der
Reifeprifung bzw. Reife-und Diplompriifung kommtder Schulbibliothek als Ressourceeine
wichtige Bedeutung zu. Hoch motivierte und gut ausgebildete Schulbibliothekarinnen und
-bibliothekare, die mit den Kolleginnen und Kollegen anderer Schulen in Austausch
stehen und Fortbildungen nutzen, sind fur die qualitative Arbeit einer Schulbibliothek
unverzichtbar.

w



Leseprobleme friihzeitig erkennen, individuelle Forderstrategien ausarbeiten und
anwenden:

Leseschwichen sind oft der Grund fur Leistungsschwichen und konnen vielfaltige, und vollig
unterschiedliche (physiologisch, psychologisch und/oder sozial bedingte) Ursachen haben, die
meist unabhingig von Intelligenz oder Fleif$ auftreten und die — sofern sie frithzeitig erkannt
und individuell behandelt werden — oft verbessert bzw. beseitigt werden konnen.

Bei Schilerinnen und Schiilern mit anderen Erstsprachen als Deutsch ist zu beachten, dass
der Erwerb der Bildungssprache selbst unter giinstigsten Bedingungen etwa sechs Jahre in
Anspruch nimmt, wenngleich die Fahigkeit, sich im Alltag auf Deutsch zu verstindigen, schon
frither vorhanden ist. Es wire verfehlt, allein auf Grund der Tatsache, dass der Spracher-
werbsprozess noch nicht abgeschlossen ist, eine Leseschwiche zu vermuten.

Zum Erkennen individueller Leseprobleme eignen sich von Seiten der Pidagoginnen und Pad-

agogen diagnostische Verfahren (wie z.B. SLS, Diagnosechecks) auf Grund derer individuelle

Forderstrategien angewendet werden konnen:

= Forderstrategien auf basaler Ebene (Wort- und Satzebene), z.B. in der Ubung von phono-
logischen, alphabetischen und orthografische Lesestrategien und

= Forderstrategien auf Textebene mit dem Ziel der Kontrolle und Uberwachung des eige-
nen Textverstandnisses: dies sind z.B. das wiederholte Lesen, das Zusammenfassen von
Textabschnitten bzw. des gesamten Textes (Paraphrasieren), das Auffinden von Wenn-
dann-Verbindungen, das Formulieren von Fragen an den Text, das Klaren von Unklar-
heiten, das Vorhersagen zum Inhalt nachfolgender Textabschnitte.

Leseschwache Schuler und Schiilerinnen werden besonders gut gefordert, wenn sie regelméifSig
mit individuellen Tutoren kurze Texte lesen (abwechselnd laut vorlesen) und besprechen. Bei
schwerwiegenden Leseschwichen sollten Expertinnen und Experten hinzugezogen werden
(z.B. Forderlehrerinnen und -lehrer fiir Lese-Rechtschreib-Schwiche, Schulpsychologinnen
und Schulpsychologen, DaZ-Lehrerinnen und -Lehrer und muttersprachliche Lehrerinnen
und Lehrer). Das Fokussieren auf die Buchstaben-Laut-Beziehung eignet sich besonders im
Grundschulunterricht zur Pravention bzw. als Fordermafsnahme bei Leseschwichen. Lesepart-
ner/innen und Family-Literacy-Strategien beeinflussen die Lesesozialisation positiv.

Mit Lese- und Literaturinstitutionen, 6ffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken

und anderen Netzwerkpartnern zusammenarbeiten:

= In Hinblick auf die Unterstiitzung individueller Lesebiographien und lebensbegleitendes
Lesen ist die Zusammenarbeit mit Bibliotheken zu férdern. Gemeinsame Projekte und
eine koordinierte Planung von Aktivititen tragen dazu bei, Biichereien zu nutzen. Eine
Kooperation von Schulbibliothek und Offentlicher Biicherei ist als wiinschenswertes Ziel
(Synergieeffekt) anzustreben.

= Als bundesweit aktive lesepidagogisch kompetente Organisationen in Osterreich sind
z.B. der Osterreichische Buchklub der Jugend, das Osterreichische Bibliothekswerk, die
Organisation »Buch.Zeit«, die STUBE - Studien- und Beratungsstelle fur Kinder- und
Jugendliteratur und das Osterreichische Jugendrotkreuz zu nennen.

Auch in Deutschland und der Schweiz gibt es Einrichtungen, die hervorragende Informa-
tionen und Materialien online zur Verfugung stellen (z.B. Deutschland: Stiftung Lesen,
Schweiz: Schweizer Institut fiir Jugendliteratur. Einen Uberblick geben die Websites
www.lesepartnerinnen.at und www.eu-read.com).




Bei allen Padagoginnen und Padagogen sind in der Aus-, Fort- und Weiterbildung die
entsprechenden Haltungen und Kompetenzen zu entwickeln, die es ihnen ermdglichen,
wirksame MaBnahmen zur Leseférderung zu setzen:

= Lehrerinnen und Lehrer haben die erforderlichen Kenntnisse tber diagnostische Verfah-
ren und sind imstande, evidenzbasierte Lese-Rechtschreib-Forderung zu bieten; sie haben
ein Grundlagenwissen tiber Evaluationsforschung.

= Lehrerinnen und Lehrer haben ein fiir die Leseforderung notwendiges Grundwissen (z.B.
aus den Bereichen der Linguistik, Neurobiologie, Entwicklungspsychologie), sie beob-
achten gezielt und arbeiten mit den Schulpsychologinnen und -psychologen zusammen,
sie erkennen Riickstinde durch mangelnde Sprachkompetenz.

= Grundschullehrerinnen und -lehrer wissen um die Bedeutung des Erstleseunterrichts, sie
konnen basale Lernprozesse fordern und orientieren sich am Lesebuch; sie stellen lautori-
entierte vor ganzheitliche Methoden und iiben mit den Schiiler/inne/n das fliissige Lesen.

= Lehrerinnen und Lehrer ab der 5. Schulstufe sind dazu imstande, auf diesem Fundament
aufzubauen und das sinnerfassende Lesen weiterzuentwickeln; sie konnen das Lesever-
standnis der Schiilerinnen und Schiiler verbessern (durch das laute Nachdenken iiber den
Text, Formulieren eigener Fragen dazu; Zusammenfassen von Abschnitten, Erkennen der
Hauptidee/des Zusammenhangs, vor allem dann, wenn die Informationen nicht leicht
sichtbar sind); sie entwickeln bei den Schiiler/innen Kompetenzen, die es diesen ermogli-
chen, das »Wissen aus dem Text« und »auflertextliches Wissen« zu vergleichen

= Lehrerinnen und Lehrer tiben mit den Schiilerinnen und Schiilern wissensbasierte Verste-
hensleistungen (komplexe Schlussfolgerungen ziehen, Begriinden, Interpretieren, Reflek-
tieren und Bewerten, Kombinieren und Interpretieren).

= Lehrerinnen und Lehrer bieten strukturierte Forderung im Leseverstindnis (indem sie
z.B. Begriffe erkldren).

= Lehrerinnen und Lehrer zielen auf das Entwickeln von Lesemotivation ab (und kennen
den Zusammenhang zwischen kontinuierlichem Lesen und Kompetenzsteigerung); sie
bieten explizites Training der Flussigkeit durch Lautlese-Tandems.

= Lehrerinnen und Lehrer beriicksichtigen das individuelle Lesetempo, sie legen Wert auf
Genauigkeit und angemessene Phrasierung, sie verstirken den Automatisierungsgrad
beim Lesen.

= Lehrerinnen und Lehrer schaffen vermehrt Leseanlisse in allen Unterrichtsgegenstinden
und realisieren (auch durch erforderliche Zusammenarbeit) das Unterrichtsprinzip Lesen.

= Lehrerinnen und Lehrer arrangieren »Leseanldsse« so, dass auch das laute (Vor)Lesen
einen Platz hat; sie schliefSen »schlechte« Leserinnen und Leser beim Vorlesen nicht aus.

= Lehrerinnen und Lehrer sind imstande, eine gute Balance zwischen Leseverhalten und
Medienkonsum grundzulegen.

= Lehrerinnen und Lehrer sind fiir Elternarbeit qualifiziert und verstarken diese auch (mit
Hilfe der Lesenetzwerke).

= Lehrerinnen und Lehrer wissen um die Wirkungsweise und den Nutzen von Family-Lite-
racy und koénnen so auch bildungsferne Bevolkerungsgruppen erreichen.

= Lehrerinnen und Lehrer sind imstande, »Lesepline« fiir den betreffenden Bildungsgang
zu erstellen und in Schulentwicklungspline bzw. standortspezifische Forderkonzepte zu
integrieren.

= Lehrerinnen und Lehrer arbeiten mit dem Forderlehrer/der Forderlehrerin eng zusammen
und tragen dazu bei, padagogisch wie organisatorisch die Zuordnung zu Forderkursen
Zu optimieren.

o1












	Grundsatzerlass Leseerziehung
	 
	Erläuterungen zum 
	»Grundsatzerlass zum Unterrichts­⁰物湺楰⁌敳敥牺楥桵湧꬀
	Grundsatzerlass Leseerziehung
	Impressum 

